
So, als erstes Mal die neue Stadthalle begut-
achten. Schon seit einigen Wochen finden 
wieder Konzerte in der umgebauten Stadt-
halle statt, aber bislang hatte ich es nicht 
geschafft hierhin zu kommen. Der komplette 
Eingangsbereich ist neu und modern gestaltet 
worden. Die Abendkasse befindet sich nun in-
nen unter dem Aufgang zum Saal. Die Garde-
roben und Toiletten wurden nicht verändert. 
Der Vorraum des Saales ist nun wesentlich 
größer und besser aufgeteilt. Dort befinden 
sich in Zukunft Merchandise und Gastrono-
mie. Der eigentliche Zugang zum Saal müsste 
noch etwas optimiert werden, da hier die 
Personen im Wesentlichen nur vereinzelt in 
den Saal können. Zum Veranstaltungsbeginn 
entsteh hier leider eine sehr lange Schlange. 
Dieser Eingang ist auch gleichzeitig der Aus-
gang zum Vorraum (dort sind die Toiletten 
erreichbar). Auf den ersten Blick hat sich 
im Saal selbst nicht viel verändert, nach ei-
nigen Insiderangaben jedoch, habe ich den-
noch erfahren, dass viel an der Akustik und 
Beleuchtung gemacht wurde. Apropos Be-
leuchtung…Licht aus!
Spot an! Die Brasilianer SHADOWSIDE stürmen 
die Bühne und geben Vollgas, allen voran die 
zierliche Sängerin Dani Nolden. Natürlich will 
die Band mit ihrer Tourteilnahme die aktu-
elle sehr gute „Dare To Dream“ Scheibe pro-
moten. So besteht der Großteil des Sets aus 
eben diesem Material aber auch Songs von 
„Theatre Of Shadows“ werden gespielt. Die 
Band wirkt gut aufeinander eingespielt und 
Dani überzeugt mit ihrer kräftigen und den-
noch melodischen Stimme. Ja, so klingt ech-
ter Metal. Am Bühnenacting sollte allerdings 
noch etwas gefeilt werden, Dani wiederholt 
sich in ihren Gesten viel zu oft – sie hat sich 
bestimmt schon beim Opener 20x die Kehle 
durchgeschnitten und Gitarrist Raphael Mat-
tos und Bassist Fernando Petro sind so cool, 

dass sie vergessen haben wie eine wilde Me-
talshow aussieht. Wie richtiges Bangen geht, 
hätten sie ich am Publikum abschauen kön-
nen, in den vorderen Reihen zumindest, ist 
die Hölle los.
Nach einer viel zu langen Umbaupause le-
gen Blackie Lawless und seine Vasallen wie 
gewohnt mit „On Your Knees“ los. Das Pu-
blikum rastet schon mit den ersten Tönen 
aus und feiert die Band das ganze Konzert 
über ab. Pure Energie auf und vor der Bühne 
und Blackie hat sie alle im Griff. Nach dem 
The Who Cover „The Real Me“ und „L.O.V.E. 
Machine” kommen mit “Crazy” und “Live 
To Die Another Day” gleich zwei und einzi-
gen Tracks vom aktuellen Album „Babylon“. 
„Wild Child“ und die Ballade „The Idol“ fol-
gen. Hinter und neben dem Schlagzeug sind 
große Leinwände aufgebaut, die zur Unter-
stützung der Lightshow entsprechende Video-
clips zeigen. Tolle Idee mit minimalem Auf-
wand und Kosten. „I Wanna Be Somebody“ 
ist schon immer all die Jahre der Song, der 
Live eine Spielzeit von 5 bis 15 Minuten ha-
ben kann. Heute bekommen wir die ca. 10 
Minuten Version… das eingebaute Gitarren-
solo und die Publikumsspielchen fallen etwas 
kürzer aus. Ja, und das war es auch schon… 
50 Minuten sind gespielt und das reguläre Set 
ist fertig. Die Band lässt sich 5 Minuten bitten 
bevor „Chainsaw Charlie“ die Kettensäge er-
klingen lässt und die Zugaberunde einläutet. 
Der Knaller „Heaven´s Hung In Black“ vom 
„Dominator“ Album folgt. Als „Blind In Texas“ 
gespielt wird weiß ich, dass es nun endgültig 
dem Ende zugeht. Keine 80 Minuten Spielzeit 
und der Zauber ist rum  Schade, die letzte 
Single „Babylons Burning“ und 1 - 2 Klassi-
ker mehr, wären noch drin gewesen, aber 
wer Blackie kennt weiß, dass es auch noch 
kürzer hätte sein können. Das Gesehene und 
Gehörte war auf jeden Fall ein Knaller. D.H.

Nachdem ich die letzten 
Jahre SODOM nur auf Festivals 
gesehen habe, freute ich mich 
nun sie wieder in einem Club 
zu sehen. SODOM fördern die 
Newcomer und ermöglichen an 
jedem Veranstaltungsort einer 
aus der Region stammenden 
Band, die stilistisch zu Tom & 
Co. Passt, mit ihnen zu spielen. 
In Aschaffenburg viel die Wahl auf 
CERVET! Als CERVET mit „Built 
To Kill“ loslegen ist bereits eine 
stattliche Menge Publikum vor 
der Bühne versammelt. CERVET 
präsentieren in ihren zur Verfügung 
stehend 30 Minuten vor allem ihre 
aktuelle CD/DVD „Ghost Train“. Die 
Band wird mit jeder Minute Spielzeit, 
trotz des miesen Sounds, selbstsicherer 
und thrasht richtig fett. Bei mir 
kommen am besten „Zombie Riot“ 
und das abschließende „Seasons Of 
The Witch“ an. Nach einer kurzen 
Umbaupause geht es mit DIE HARD 
weiter. Die jungen Schweden bieten 
Polter-Black/Thrash, mit wie der 
Bandname schon erahnen lässt, 
starken Venom-Einflüssen. Im 
Grunde hätte ich auf DIE HARD 
auch gut verzichten können, 
den der einzige Lichtblick bei 
diesem Auftritt ist der Klassiker 
„Countess Bathory“ von ihrem 
großen Vorbild Venom. (Denis H.)
Die Ruhrpottlegende Sodom 
war zum ersten Mal im Colosaal 
und wurde entsprechend 
hungrig empfangen! „In War 
and Pieces“, grandioser 

Titeltrack des aktuellen Albums der 
Thrasher, war auch Konzertopener. 
Wurde gleich fett abgefeiert und das 
kann man auch über nachfolgende 
Stücke wie „M 16“ oder „Outbreak 
of Evil“ sagen. Tom Angelripper soff 
mit den Fans, holte sie auf die Bühne 
und lobte den Bang Enthusiasmus. Es 
knüppelten u.a. auch noch gaaanz 
alte Schinken wie „Blasphemer“ und 
„Proseltysm Real“ (vom genialen, aber 
leider oft verkannten „Obsessed by 
Cruelty“ Album) aus den Boxen und 
ich finde das geil wie Sodom an ihre 
Vergangenheit denken. Mit „The Art 
of Killing Poetry“ wurde das aktuelle 
Album nur noch einmal angeschnitten, 
der Rest waren Klassiker! „Agent 
Orange“, „Ausgebombt“, „Nuclear 
Winter“ und so weiter. Tom, Bernemann 
und der neue Drummer Makka (machte 
einen tadellosen Eindruck!) haben 
etliche Hits im Programm und die 
kamen auch gut an. Es war richtig 
Feierstimmung angesagt, und das unter 
der Woche! Natürlich beendeten Sodom 
ihre über 100 minütige Performance mit 
„Bombenhagel“ und danach konnte 
man sich für nur 15,- Euro noch ein 
Shirt abgreifen! So ist das richtig, 
gute Entscheidung der Jungs endlich 
mal wieder eine Clubtour zu fahren! 
Ein Sodom Gig ist für mich persönlich 
wesentlich mehr Zeitreise und 80er Kult 
als wenn Amis wie Exodus, Heathen 
oder Death Angel auf den Brettern 
stehen und ihr hohes musikalisches 
Können zeigen. Haha, was will man von 
einem bekennenden Venom Jünger auch 
anderes erwarten?(Arno)
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